Disziplinkonflikte

Gliederung grob nach Skript Poschardts

1 zu Becker/Dietrich/Kaiser: Konfliktbewältigung im Unterricht

noch offene Fragen:

Was heißt Disziplin überhaupt?   aktuelles Konfliktpotential 2006?

Abkürzungen:
L = Lehrer

S = Schüler

V = Verhalten

K = Konflikt

KB = Konfliktbewältigung

U = Unterricht

1.1 Wie wird ein Konflikt definiert, welche Merkmale werden ihm zugeschrieben?

Ein Konflikt lässt sich als „Widerstreit von Motiven innerhalb einer Person oder zwischen mehreren Personen“ definieren.

intra- und interpersonaler Konflikt

Der Konflikt wird von beiden unterschiedlich bewertet.

· Intrapersonaler Konflikt: Widerstreit v. Motiven innerhalb einer Person

· Intrarollen Konflikt: L – L

· Interrollen Konflikt: L – Mutter

· Appetenz –Appetenz – Konflikt: „Geh ich mit Peter oder mit Fritz essen?“

· Appetenz – Aversions – Konflikt „Kino oder Lernen?“

· Aversions – Aversions – Konflikt: „Mach ich Schulpädagogik oder Psycho schriftlich?“

1.2. Leitlinien zur Konfliktvermeidung

 Konflikt birgt Chance zum sozialen Lernen

Teil der schulischen Konfliktsituationen entstehen auch aus dem Lehrerverhalten

Grundregeln für das L-Verhalten:

· Bemühen Sie sich selbst um einen ausgeglichenen emotionalen Zustand


(Übertragungseffekt nicht unterschätzen!)

· Bereiten Sie sich fachlich sorgfältig vor 


(wirkt sich auch auf emotionalen Zustand günstig aus)

· Qualifizieren sie den Unterricht methodisch 


(Reihe von Einzelmaßnahmen:



- 
die Lernvoraussetzungen der S richtig einschätzen



- 
die sozialen Voraussetzungen sowie den Erfahrungshorizont mit 


berücksichtigen



- 
Die S falls mögl. an der Stoffauswahl beteiligen



- 
auf die besonderen Interessen der S Rücksicht nehmen



- 
das Lerntempo dem  Lernvermögen der S anpassen



- 
Maßnahmen zur Individualisierung der Lernprozesse treffen



- 
durch einen Wechsel der Sozialformen den U abwechslungsreich 

gestalten



- 
durch häufige Diskussion der Methoden die S aktivieren



- 
durch Medieneinsatz den U interessant gestalten u.a.m.

· Nehmen Sie den S das Gefühl der Anonymität 


(S soll Bezugsperson haben)

· Schaffen Sie eine entspannte Atmosphäre

(Geben Sie eher Anregungen und machen Sie Vorschläge, verzichten sie möglichst auf Anordnungen und Befehle)

· Gehen Sie auf die Gefühle Ihrer S ein.

(kein Sinn negative Gefühle, z.B. Überforderung, sich ungerecht behandelt fühlen, zu ignorieren. Müssen angesprochen und ausdiskutiert werden, was nicht heißen kann, dass Störungen immer Vorrang haben.)

· Bemühen Sie sich um konsequentes und beispielhaftes Verhalten


(an Vereinbarungen halten)

· Behandeln Sie ihre S möglichst gerecht.

(auch L unterliegen dem Pygmalion-Effekt und bevorzugen aktive S die ihre Arbeit bestätigen)

· Zeigen Sie in Konfliktsituationen ein möglichst angemessenes Verhalten

 
(folgende Fähigkeiten gehören z.B. dazu:



- auftretende Unstimmigkeiten und Spannungen im Ansatz zu erkennen



- humorvoll zu reagieren, ohne dabei ironisch zu werden



- Konflikte auf ihre Ursachen hin zu analysieren



- Konflikte realistisch einzuschätzen



- mehrere Möglichkeiten der Konfliktbewältigung in Betracht zu ziehen



- sich für eine Möglichkeit begründet entscheiden.)

1.3. Welche 4 Schritte sind im Rahmen der Entwicklung einer Handlungstheorie zur Konfliktlösung zu durchlaufen?

1. Konflikte im Unterricht sichten (gemeinsam L und Erziehungswissenschaftler)

2. Situationsanalyse (durchdachte Rekonstruktion der Überlegungen des Ls) 

(Popper)

Metaproblem: Suche nach entscheidenden Elementen der Konfliktsituation, nach den konfliktverursachenden Faktoren, den die Situation konstituierenden Ereignissen, den V-weisen der beteiligten Personen, mögliche Alternativen des Handelns und deren Auswirkungen


Argumente für und wider der Analyse

3. Erarbeitung von Trainingsunterlagen


( 2 Lehrerqualifikationen, die es zu erwerben gilt:

- 
der L muss beim Erkenne einer Konfliktsituation unter Handlungszwang Entscheidungen fällen können

- 
sollte außerhalb des Us zur systematischen Situationsanalyse befähigt sein

4. Auskunft über Handlungsrelevanz der Theorie (L berichten über Erfahrungen in 
Realsituationen)

1.4. Konflikte sind natürlicher und notwendiger Bestandteil des Us

Ohne sie können zahlreiche soziale Lernziele gar nicht verwirklicht werden

Beteiligten können Methoden der Konfliktbewältigung lernen, wie z.B.:

· Vereinbarungen sind erforderlich, um einige Konflikte zu vermeiden

· Vereinbarungen müssen auch eingehalten werden

· in einer Konfliktsituation darf die eigene Position entschieden vertreten werden

· Notwendigkeit zum Kompromiss

· demokratisch herbeigeführte Mehrheitsentscheidungen sind zu akzeptieren – ebenso das Votum der Minderheit

· Vereinbarungen, Spielregeln und Normen sind in Verbindung mit dem versuch der Konfliktbewältigung immer wieder zu hinterfragen

1.5. Die im U auftretenden Konflikte müssen offen gelegt werden

den beteiligten Personen soll geholfen werden

Berufsanforderungen müssen bekannt sein, es ist so eine andere Einstellung zu Konflikten möglich

gehört zur Berufsvorbereitung

1.6. Die Konflikte im Unterricht lassen sich weitgehend erfassen

nicht nur Konflikte zwischen L und S

auch zwischen L und L

und L und Eltern

Beispiele für Konflikte innerhalb des L-Kollegiums:

Erziehungsstil, Schulordnung, Beurteilung von S-Leistung, Geldverwendung, Ehrenämter, Stundenplan, Klassenübernahme, Fachegoismus, bildungspol. Fragen, untersch. Auffassung über der von S zu erwartenden Leistungen)

Besondere Schwierigkeiten bei der Konflikterfassung ergeben sich ei zentralen und bei aktuellen Konflikten. 

Mögliche Ausweitung von Konflikten (s. auch S. 20/21, Skript S. 15)

Das aktuelle Konfliktpotential unterliegt gesellschaftlicher Dynamik oder es folgt bestimmten modischen Trends (1982: z.B. Sex-, Rauschgift-, Alkoholwelle; 2006?!)

1.7. Konflikte bedürfen der kritisch rational akzentuierten Einschätzung durch den L bzw.: Welche Einstellungen finden sich bei L Konflikten gegenüber?

Manche leugnen Disziplinkonflikte. 

Wären Zeichen von Unfähigkeit. 

Gesellschaftskritik gilt bei manchen L und Beamten als anrüchig und nicht als Möglichkeit nach Mittel und Wegen zu suchen, wie man diesen sozialen/gesellschaftl. Missständen begegnen kann.

Peinlich, da sie ihr eigenes Unvermögen erkennen. Wollen Schwächen nicht eingestehen. Hinter dem Schweigen darüber verbirgt sich Angst und Unsicherheit.

Andere L messen den Konflikten zu große Bedeutung zu. U kommt zu kurz.

Klassenzimmer als Kaderschmiede

Andere L sehen ständig ihre eigene Person im Mittelpunkt von Konflikten und können die Konfliktursachen nicht abstrahieren. -> eklatante Überbewertung

Dem L soll gelingen überlegt zu handeln im Vgl. zum Nicht-L. Das setzt aber voraus, dass er die gesellschaftskritische Funktion bestimmter Konflikte erkennt und sich um eine rational akzentuierte Einschätzung bemüht, er sich also nicht nur emotional bestimmten lässt.

1.8. Schein-, Rand-, Zentral- oder Extremkonflikt?

Kennzeichnend für die Schwere eines Konflikts ist die emotionale – manchmal auch die geistige oder körperliche –Beeinträchtigung der am Konflikt beteiligten Personen. 

Die Einschätzung der Konflikte hinsichtlich ihrer Relevanz unterliegt in besonderer Weise der Subjektivität. 

2 Bereiche zur Eingrenzung:

Scheinkonflikte halten die beteiligten Personen später für völlig belanglos. (S-Spaß wird missgedeutet)

Extremkonflikte hingegen lassen sich von den beteiligten Personen kaum bewältigen. L auf die Mithilfe und Mitarbeit Dritter angewiesen. Können z.B. als Folge eines Sozialisationsdefizits auftreten.

Im U häufiger: Rand- oder Zentralkonflikte:

An Randkonflikten sind meist nur wenige Personen beteiligt. Sie werden schnell wieder vergessen, und ihre Folgen sind unerheblich.

Zentralkonflikte tangieren fast immer mehrere Personen. Die emotionale, geistige u/o körperliche Beeinträchtigung der Personen ist erheblich. Die Auswirkungen sind groß und die Folgen sind langzeitig spürbar.

Konflikteinschätzung notwendig, (z.B. 1 Punkt für Randkonflikt 6 Punkte für Zentralkonflikt), da die Autoren aufgrund ihrer emp. Untersuchungen annehmen können, dass S Konflikte oft anders einschätzen als ihre L!

1.9 Die Suche nach den Konfliktursachen und ihre Probleme

Besondere Schwierigkeiten ergeben sich v.a. aus:

1. handelt es sich meist nicht nur um eine Ursache, sondern um mehrere Ursachen

2. bleiben uns einige Ursachen meist verborgen, und

3. lassen sich zahlreiche Ursachen zumindest nicht kurzfristig beheben.

z.B. S fragen, warum er Gebot nicht beachtet hat, dann erhält L vielleicht einen aufschlussreichen Hinweis auf eine der genannten Möglichkeiten. 

Die Einsicht, dass es sich stets um ein Suchen und Herantasten an die möglichen Konfliktursachen handelt und dieses Bemühen nie zu einem eindeutigen Ergebnis führen kann, darf nicht vom Bemühen an sich abhalten. 

zu 3. Manche Ursachen, wie z.B. Organisation unseres Schulsystems kann der L nicht kurzfristig reformieren. Ebenso wenig kann er die Einstellung der Gesellschaft gegenüber „Sitzenbleibern“ ändern. Er kann höchstens meinungsbildend wirken. 

Die Suche nach Konfliktursachen kann durch folgende Zusammenstellung erleichtert werden – eine Übersicht:

1. In der Person der Beteiligten liegende Konfliktursache


1.1. S als Konfliktursache



- 
frühkindliches Sozialisationdefizit, mangelnde Begabungshöhe, 

besondere  Behinderung, Lernschwächen, entwicklungspsychologisch bedingte Schwierigkeiten


1.2. L als Konfliktursache

- 
labiler emotionaler Zustand, unzureichende fach-wissenschaftliche Kenntnisse, mangelnde methodische Fähigkeiten…


1.3. Kollegen, Eltern als Konfliktursache

2. Durch die Institution Schule bedingte Konfliktursachen


2.1. Gesellschaftliche Ursachen



- 
nicht gerechtfertigte Ansprüche der Gesellschaft an die Schule: 


Leistungszwang, Leistungsdruck; Kollektivismus, Zwang zur 


Normerfüllung…


2.2. Bildungspolitische Ursachen

- 
Versäumnisse der Bildungsplanung, Finanzierung; Mängel im Bereich der Schulaufsicht und Schulverwaltung


2.3. Schulische Ursachen

- 
kommunalpol. Fehlentscheidungen oder Versäumnisse, schlechte äußere Voraussetzungen für den U, unzureichende Ausstattung mit technischen Medien, Lehr- und Lernmitteln; starrer Zeitplan, Mängel der Gruppenbildung

3. Gestörte Sozialbeziehungen als Konfliktursache


3.1. Familiale Sozialbeziehungen

-
gestörte Sozialbeziehungen innerhalb der Familie, Spannungen zwischen den Generationen, Missbrauch des Elternrechts


3.2. Sozialbeziehungen im Freundeskreis



- 
Ablehnung in der Peer Group, mangelnde Kontaktfähigkeit…


3.3. Sozialbez. im Raum Schule



- 
Ablehnung in der Lerngruppe, Ablehnung durch die L…

Viele Konfliktursachen entziehen sich der Einflussnahme des Ls.

Störungen der Sozialbez. lassen sich bei allen interpersonalen Konflikten nachweisen. Eine solche Störung kann somit auch als Konfliktmerkmal bezeichnet werden.

Unverantwortlich, als L Konfliktsituationen für soz. Lernen in U hineintragen. Genug vorhanden.

1.10. Erstverhalten beim Erkennen eines Konflikts – Verhaltensindikatoren

Spontanreaktionen oder unüberlegt Handlungsweisen werden den Erwartungen oft nicht gerecht. 

L sollten statt dessen über ein ausgeweitetes V-repertoire verfügen, das sie in die Lage versetzt, auch unter erschwerten Bedingungen, also unter Zeit- und Handlungsdruck, überlegt zu handeln. Bewusst praktizierte Formen des V beim Auftreten eines Konflikts nennen wir „Verhaltensindikatoren“. (5 Gruppen)

Mögliche Verhaltensindikatoren beim Auftreten eines Konflikts:

1. Verlagerung in der Lerngruppe, Versuch der Konfliktbewältigung in der Lerngruppe, gemeinsam mit den S

1.1. den Konflikt in der Lerngruppe zur Diskussion stellen


(nur dann, wenn er von allg. Interesse ist oder bedeutsam erscheinende 
Sozialerfahrungen gewonnen werden können; kein Bloßstellen; Zeitproblem; 
eigentlich nur bei Zentralkonflikt)

1.2. die Lerngruppe nach dem Ereignis befragen


(Fragwürdigkeit von Zeugenaussagen)

1.3. die Lerngruppe nach den Konfliktursachen befragen

1.4. die Lerngruppe nach einem Ausweg suchen lassen


(auch mögliche Sanktionen müssen diskutiert werden. Frage nach künftiger 
Vermeidung ähnlicher Situationen sollte im Vordergrund stehen; endgültige 
Entscheidung bleibt dem L vorbehalten)

….

2. Zuwendung des Ls, Verbindung mit gesprächspsychotherapeutischen und interaktionsanalytischen Verfahren

2.1. Verständnis zeigen (Grundlage für gegenseitiges Vertrauen)

2..2. Gefühle akzeptieren und verbalisieren 

(Gesprächspsychotherapeutische Variable „Verbalisation emotionaler Erlebnisinhalte“


S gewinnen Klarheit hinsichtlich ihrer eigenen Position)

2.3. Äußerungen umschreiben (fordert zur Stellungnahme auf; Gewinn weiterer Info)

2.4. ein Hilfsangebot machen (bei Überforderung)

2.5. sich solidarisch zeigen (wenn Konfliktursachen im institutionellen Bereich)

…

3. Engagement des Ls bzw. Betroffenheit

3.1. sich betroffen zeigen (muss nicht verbal sein -> V)

3.2. sich enttäuscht zeigen (in Verbindung mit sachbezogenen Aufg. fragwürdig)

3.3. sich verärgert zeigen (kein geeigneter Partner beim Versuch der Konfliktbewältigung)

…

4. Appelle des Ls; Indikatoren, die bei den Beteiligten die Fähigkeit zu rationaler Konfliktlösung voraussetzen

4.1. auf eine Norm oder Regel verweisen (nur wirksam, wenn sie von allen getragen werden)

4.2. an die Einsicht der Beteiligten appellieren 


(Bloße Appelle sind zu vermeiden. Mit Hinweis auf die Beeinträchtigung Dritter 
koppeln, auf die Notwendigkeit gegenseitiger Rücksichtnahme)

4.3. nach der Allgemeinverbindlichkeit eines V fragen 

(unglaubwürdig, wenn davon ausgegangen werden kann, dass sich niemals alle S so oder ähnlich verhalten werden. setzt Bereitschaft zur rationalen K-Bewältigung 
voraus)

4.4. um eine Erklärung bitten

(stellt hohe Anforderungen; S sind oft von eigenem V überrascht + evlt. mangelndes 
Sprachvermögen -> dann nicht möglich -> Schweigen unterliegt  dann 
Fehlinterpretation des Ls; macht Sinn, wenn sich S in einer angstfreien Atmosphäre 
äußern kann und er das Gefühl hat, das Aussagen nicht zu seinem Nachteil verwendet werden)

4.5. für den eigenen Standpunkt um Verständnis bitten

5. Nicht klassifizierbare Indikatoren, Auflistung bleibt offen…

5.1. humorvoll reagieren 

(selten sinnvoll bei Zentralkonflikten; für Randkonflikte eher: L zeigt S, dass Bez. nicht beeinträchtigt; Vorsicht, dass es nicht ironisch klingt)

5.2. mit einer anderen Aktivität antworten

(bei Randkonflikten möglicherweise hilfreich, bei ZentralK lenkt er vom Versuch einer KB ab)

5.3. ignorieren


(es kann nicht jedem Randkonflikt nachgegangen werden, dann müsste L die 
kognitiven Ziele vernachlässigen; außerdem hat L Zeit nachzudenken)

5.4 den Versuch der Konfliktbewältigung aufschieben


(wenn nur wenige S beteiligt waren oder persönliche Angelegenheit)

…

Frage der Indikatoren auch immer Frage ob es sich um Erstverhalten, um eine erzieherische Maßnahme oder um eine Disziplinierungstechnik handelt. 

1.11. Erzieherische Maßnahmen oder Disziplinierungstechnik

Erzieherische Maßnahmen dienen dem Versuch der KB. Durch sie werden keine Bestrafung, sondern eine Änderung des V in zu erwartenden ähnlichen Situationen angestrebt. Sie leiten also einen sozialen Lernprozess ein. 

z.B. 

· einen materiellen Schaden wieder gutmachen lassen – bei Sachbeschädigung

· einen immateriellen Schaden anerkennen  Entschuldigung im Anschluss an eine Beleidigung

· eine Aufgabe erfüllen lassen – bei zu leistenden „vergessenen“ Hausaufgaben

· von einer Aktivität vorübergehend ausschließen – bei einer Tätlichkeit, etwa im Sportunterricht

· einen Gegenstand wegnehmen – Messer 

· mit den Eltern, Kollegen, dem Schulpsychologen oder Arzt sprechen – nur wenn es wirklich erforderlich ist

· für eine individuelle Betreuung durch befreundete Mitschüler sorgen – wobei die betreffenden S nicht überfordert werden dürfen

· einen zentralen Konflikt im Rollenspiel aktualisieren lassen

· S für nicht gezeigtes, sonst häufig auftretendes KonfliktV positiv versärken

Disziplinierungstechniken hingen zielen auf die kurzfristige Eliminierung eines KV und haben den Charakter einer Bestrafung. Gefahr der unüberlegten Übernahme von V-mustern, die man aus eigener Schulzeit kennt. 

Schwierigkeiten und Unsicherheit, wenn Kollegen diese verwendet und man selbst nicht -> Versuchen Konsensus mit Kollegen zu erreichen

z.B. vermeiden:

· zum Rektor schicken – auch bei geringfügigen Anlässen

· die Eltern benachrichtigen – bei Randkonflikten

· körperlich züchtigen

· Strafarbeiten erteilen – bei denen keine Lernchancen geboten werden

· langfristig von einer Aktivität ausschließen – auch bei geringfügigem Anlass

· eine Klassenarbeit schreiben lassen – z.B. weil die Klasse laut war

· das Lerngebiet wechseln – von dem man genau weiß, dass die S es nicht mögen; dann ist der U ohnehin überflüssig

· eine Klassenarbeit besonders scharf zensieren – um die S so für ein anderes V zu bestrafen

· kollektive Bestrafungen vornehmen – die dann meist auf heftigen Widerstand der S stoßen

· eine Klassenarbeit in der 6. Stunde schreiben lassen – weil so die S still sein müssen

· eine S vom U eigenmächtig ausschließen – rechtlich nicht zulässig

· den S an einen isoliert stehenden Tisch setzen – ihn also langfristig aus der Gemeinschaft ausschließen

· nachsitzen lassen – stumpfes „Abbrummen“ , ohne dass eine gerechtfertigte Arbeit zu leisten wäre 

· den S in eine andere Klasse und zu einem anderen L schicken – damit wird der betreffende S bloßgestellt

· entwürdigende Arbeiten ausführen lassen

· mit Geräuschschocks arbeiten – mit dem Zeigestock auf den Tisch schlagen

· einen S zum Aufpasser bestimmen – der die Namen der Klassenkameraden an die Tafel schreiben muss

· in die Ecke stellen

· ironisch oder sarkastisch reagieren

· …

Unterscheidung zwischen beiden Formen nicht immer so leicht, da subjektives Empfinden und jeweilige Situation eine Rolle spielen.

1.12. Handlungsstrategien zur Konfliktbewältigung – Ablaufschema

Im Mittelpunkt unserer Überlegungen steht die Frage nach der Relevanz des betreffenden Konflikts und zweitens die Frage, ob der L in der betreffenden K-Situation unter Zeit- und Handlungsdruck steht. Diese beiden Faktoren fordern unterschiedliche Strategien.

s.S. 26 Skript

Es muss Bereitschaft zur Mitarbeit im Konfliktbereich vorhanden sein und es bedarf einer Sensitivität gegenüber dem  in der Lerngruppe vorhandenen Konfliktpotential.

Schritt 1

Ereignisse auffassen – beobachten und zuhören

Fähigkeit es aktiven Beobachtens und Zuhörens bedeutsam

auch auf nonverbale Kommunikation achten

Zuhören erfordert Konzentration, Ausgliederung zwischen Wichtig und Unwichtig, Vergewisserung ob man die Punkte richtig verstanden hat

Schritt 2

Ereignisse einschätzen

Von einer adäquaten Einschätzung der jeweiligen Situation ist die Wirksamkeit des Erstverhaltens und der weiterführenden erzieherischen Maßnahmen abhängig.

Schritt 3

Schein- oder selten auftretende Randkonflikte?

Schritt 4

Häufig auftretender Randkonflikt, Zentral- oder ExtremK – der L steht unter Zeit- und Handlungsdruck

In diesem Fall bleibt dem Lehrenden nur der Versuch, so schnell wie möglich Handlungsalternativen zu suchen, die gefundenen Alternativen mit ihren Vor- und Nachteilen gegeneinander abzuwägen, um dann jene Alternative begründet auszuwühlen, die der Situation gerecht zu werden scheint. Falls irgend möglich sollt man sich al L in dieser Situation Zeit zum Überlegen verschaffe und ein solches ErstV wählen, das die Situation offen hält.

Schritt 5

Häufig auftretender Randkonflikt, Zentral- oder ExtremK – der L steht nicht unter Zeit- und Handlungsdruck

K-Skala, K-Ursachen analysieren, Auswahl der V-Indikatoren sowie der beabsichtigten erzieherischen Maßnahme

2 Becker G. u.a.: Handlungsmatrix zur Konfliktlösung

2.1. Zur  Funktion der Handlungsmatrix

Kennzeichnend für diese Handlungsmatrix ist das Bemühen, den Grad der Betroffenheit der am Konflikt beteiligten Personen in einen kritisch-rationalen Prozess einzubeziehen und die einzelnen Schritte der Konfliktanalyse an den im Berufsfeld auftretenden Fragestellungen und Handlungen zu orientieren. 

Außerdem: Je größer die Betroffenheit, desto mehr Zeit muss in die Konfliktlösung investiert werden, umso kompetenter sollte die Gruppe sein, die sich um eine Lösung bemüht, und umso sorgfältiger sollte die Konfliktanalyse durchgeführt werden. 

2.2 Handlungsmatrix:

Handlungsmatrix mit Zwischenschritten:

2.3. Erläuterungen zur Handlungsmatrix

Schritt 1 – Konfliktbeschreibung auffassen

Elemente der K-Struktur sollen möglichst schnell, sorgfältig und so vollständig wie möglich aufgefasst werden. 

z.B.: 

Schulstufe/art, Alter und Geschlecht des S, des L oder anderer  beteiligter Personen, Größe und Zusammensetzung der Lerngruppe, U-fach, Zeit und Ort des Geschehens

unmittelbar auf den K bezogen: die Entwicklungsgeschichte eines S, Bedingungen der familialen Sozialisation, Art und Dauer der Sozialbez. zw. L und S; Art, Ausprägung und Häufigkeit konflikttächtiger Handlungen, Abfolge dieser Handlungen, Bedingungen, die ihr Auftreten fördern oder reduzieren, Stellung eines S in der Lerngruppe

...

L muss gleichzeitig U halten, nicht ganz einfach -> Training

Schritt 2 – Betroffenheit einschätzen

ganzheitlich und nicht nur aus der Perspektive einer bestimmten Person

Relevanzprüfung auch nötig um gemeinsam Lösung zu finden (einer sieht Rand- der andere ZentralK darin -> Lösung nicht die gleiche)

Die Mitglieder einer Partner- oder Kleingruppe sollten sich deshalb gegenseitig ihre Betroffenheit mitteilen, im Gespräch das Einschätzungsergebnis begründen, einen Kompromiss schließen und sich auf bestimmte Analyseschritte einigen

Einzuschätzenn ist der Grad der emotionalen, kognitiven und/oder physischen Beeinträchtigung der am Konflikt beteiligten Personen

Konfliktskala nach Becker

Schein-   Rand-
Zentral-
Extremkonflikt

          0   1       2    3    4      5      6      7

Scheinkonflikte hinterlassen praktisch keine Beeinträchtigung, werden bald wieder vergessen.

Extremkonflikte hinterlassen eine starke und dauerhafte Beeinträchtigung. Sie können durch die unmittelbar beteiligten Personen nicht gelöst werden. 

Verhältnis der Rand- zu den Zentralkonflikten im U beträgt etwa 3:1

Randkonflikte führen nur zu einer Beeinträchtigung der beteiligten Personen und haben keine Langzeitwirkung.

Zentralkonflikte führen zu einer starken Beeinträchtigung der beteiligten Personen und haben Langzeitwirkung. Evtl. Experte mit einbeziehen. Zeitaufwändiger.

Schritt 3 – Erstverhalten überlegen

wichtig, da hiervon oftmals der weitere Verlauf der K-Lösung abhängt

innerhalb weniger Sekunden notwendig

Zentral- od. ExtremK rechtfertigen hingegen den Versuch, von einer sofortigen Handlung abzusehen und sich um Handlungsaufschub zu bemühen. 

Gilt auch für jene Randkonflikte, die Sie in ihrer Struktur noch nicht hinreichend durchschauen. 

Geeignete Techniken, sich Handlungsaufschub zu verschaffen, sind u.a.:

· mit den S über das konfliktträchtige Ereignis reden

· das konfliktträchtige Ereignis ignorieren

· den S sagen, dass die Aufarbeitung zu einem späteren Zeitpunkt erfolgt

· den S erklären, dass Sie selbst erst in Ruhe darüber nachdenken müssen

· den S sagen, dass Sie im Augenblick dem konfliktträchtigen Ereignis noch ratlos gegenüber stehen

Schritt 4 – Methode festlegen

s. Handlungsmatrix: A, B, C, D mit unterschiedlichen Richtzeiten, Sozialformen und einer zunehmenden Zahl an Bearbeitungsschritten

Methodenfragen sollte im Hinblick auf die jeweilig emotionale Betroffenheit entschieden werden

Beziehung zwischen der Relevanz des Konflikts und der Bearbeitungszeit herstellen genauso sinnvoll wie Beziehung zwischen der K-Relevanz und den Personen zu schaffen.

Schein- und Randkonflikte der Kategorie 1 sollten in Einzelarbeit, RandK der Kategorie 2 und 3 in Partnerarbeit, ZentralK in Gruppenarbeit, evtl. sogar unter Einbeziehung von Experten bearbeitet werden. Je relevanter ein K, umso kompetenter sollten jene Personen sein, die sich um eine Lösung bemühen. 

Auch berücksichtigen: Bez. zw. der emotionalen Betroffenheit und der Anzahl der Bearbeitungsschritte. 

in jedem Fall: die Konfliktauffassung, die Einschätzung der Betroffenheit, Überlegungen zum Erstverhalten, die Suche nach Handlungsmöglichkeiten, ein Überprüfen der gefundenen Möglichkeiten sowie das Konzipieren einer Handlungsfolge.

Schritt 5 – Befragung durchführen

v.a. in Verbindung mit schwerwiegenden Zentral- und Extremkonflikten gerechtfertigt. 

Der Sinn einer Befragung besteht in der weiterführenden Aufklärung der Konfliktstruktur und somit in einer Verbesserung der K-Auffassung. Der zu Befragende berichtet über  Einzelheiten des Ks, über mögliche Ursachen, Art und Häufigkeit konfliktträchtiger Ereignisse sowie über die näheren Umstände, die das Auftreten begünstigen bzw. verringern.

Die fragende Personen sollten sich um äußerste Zurückhaltung bemühen, die zu befragende Person ausreden lassen, aktiv zuhören, keine Suggestivfragen stellen oder voreilige Lösungsvorschläge machen, die den Ablauf der Befragung nur stören würden. Im Mittelpunkt sollte allein die Frage stehen nach dem, was wirklich vorgefallen ist. Dieser Fragestellung entsprechend ist jede Aussage auf ihren Wahrheitsgehalt zu prüfen und festzustellen, ob es sich um eine Tatsache, Vermutung, Interpretation, Meinungs- oder Gefühlsäußerung handelt.

Schritt 6 – Nach den Ursachen fragen

außerordentlich wichtig

erfolgt mittels Hypothesenbildung (Hypothesen sind vorläufige Annahmen über Zusammenhänge, die noch nicht bewiesen sind bzw. deren endgültige Klärung noch aussteht. Sie sollten deshalb gegenüber ihren eigenen Hypothesen misstrauisch sein. 

selten eine eindeutige Antwort und oft lassen sich versch. K-Ursachen nicht voneinander abgrenzen

meist werden einige Ursachen nicht erkannt

Möglichst viele Hypothesen bilden dann Frage beantworten, welche der gefundenen Hypothesen am ehesten zutreffen mag und wie sich die Hypothese(n) evtl. absichern lassen.

Schritt 7 – Informationen beschaffen

meist nur wenn Zentral- oder ExtremK

Suche nach Infoquellen sowie das Einholen und Einbringen der Info

Infoquellen suchen:


möglich:


direkt Beteiligte


indirekt Beteilige


Fachleute aus schulischem bzw. außerschulischem Bereich


schriftliche Quellen (Akten, Hefte, Zeugnisse)


Fachliteratur, Schulgesetzgebung

es muss dann in der Kleingruppe abgesprochen werden, wer sich um welche Quelle bemüht

Info einholen

Info einbringen:

erneute Diskussion erforderlich

Schritt 8 – Perspektive wechseln

soll davor bewahren, den Konflikt einseitig zu sehen

Überlegungen:


Welches sind die direkt oder indirekt beteiligten Personen?



Wie stark ist ihre emotionale Betroffenheit und Beeinträchtigung?


Wie werden diese Personen voraussichtlich handeln?

Handlungsprognosen fallen umso realistischer aus, je besser man die Person kennt; nicht ganz einfach

Schritt 9 – Zielsetzung(en) abklären

auf eine Zielrichtung einigen, denn nur so ist später eine Koordination der Maßnahmen und eine Kooperation möglich,

Sie sollten sich für neue Info und Entwicklungen offen halten, diese einbeziehen, die Zielsetzung(en) überdenken und gegebenenfalls modifizieren.

Allzu oft werden unrealistische Ziele gesetzt und die Möglichkeiten einer Konfliktlösung überschätzt.

erst folgende Fragen anschauen, dann Zielrichtung suchen:

· Lassen sich die Konfliktursachen verändern oder beseitigen?

· lassen sich die Bedingungen verändern, unter denen konfliktträchtige Handlungen gehäuft auftreten?

· Welche Ziele lassen sich nach Beantwortung der vorstehenden Fragen kurz-, mittel- und langfristig erreichen?

Schritt 10 – Handlungsmöglichkeiten suchen

eine Art Brainstorming

Gesprächsregeln:

z.B. 

Spontanität zeigen

sich um Flüssigkeit und Elaboration bemühen

Flexibilität und Originalität anstreben

Bewertungen vermeiden

einfälle aufschreiben

Gesprächsdauer beschränken (10 min)

Schritt 11 – Handlungsmöglichkeiten prüfen

wichtig, dass Sie jeden Einfall auf seine Brauchbarkeit überprüfen

Einfälle, die brauchbar erscheinen +


die unbrauchbar erscheinen –


nicht sicher + -

um stichhaltige Begründungen bemühen, prägnant

Schritt 12 – Handlungsfolge konzipieren

möglichst so, dass sie von allen beteiligten Personen akzeptiert werden kann und die WSK des Auftretens ähnlicher konfliktträchtiger Ereignisse verringert, also nach Möglichkeit auch prophylaktisch wirkt.

Zentral- ExtremK rechtfertigen fast immer die Erarbeitung einer Handlungsfolge

Vorgehen:

erst positive Handlungsmöglichkeiten sichten, dann die unsicheren. Einige der Handlungsmöglichkeiten sind nun so aufeinander zu beziehen, dass sich die ausgewählten Maßnahmen koordinieren lassen und ein gestuftes Vorgehen möglich ist. Unter „gestuft“ ist der Versuch zu verstehen, dem K zunächst mit einfachen Maßnahmen zu begegnen, um später, falls erforderlich, direkterer Maßnahmen zu ergreifen. 

Eine Handlungsfolge sollte darüber Auskunft geben, wer was wann zu tun beabsichtigt, damit sich die konfliktanalytischen Bemühungen nicht in Unverbindlichkeit verlieren.

2.4. Noch Spaß – oder schon Ernst? Testen Sie ihre Konflikttoleranz!

S. 61 ff.

Die Toleranzgrenze wird im U durch zahlreiche Faktoren beeinflusst, z.B. durch das Verhältnis, das Sie zu Ihren S haben, durch die Tageszeit oder durch Ihre persönliche Tagesform. 

Für Schein- und Randkonflikte im untersten Bereich folgende Leitlinien für das pädagogische Handeln:

1. Lachen Sie mit, reagieren Sie schlagfertig und zeigen Sie Humor.

2. Lassen Sie sich nicht durch Kleinigkeiten provozieren.

3. Werten Sie nicht jedes Ereignis als Angriff auf Ihre Person.

4. Gestalten Sie den U möglichst so, dass er den S auch Spass macht. 

Konfliktbeschreibungen persönlich einschätzen: S. 62ff.

3. R. Vierlinger: Entstehungsbedingungen von Disziplinkonflikten

3.1. Alltagstheoretisch Erklärungsmuster

oft wird alle Schuld der individuellen Anlage und dem außerschulischen Milieu.

Nur Junglehrer sind auch geneigt, den Lehrer in den Kreis der Verursacher aufzunehmen. 

3.2. Ursachen von Disziplinstörungen, die in der Schule selbst liegen können

3.2.1. Das Versagen mancher Lehrer als Erzieher

Typisierung und Etikettierung: - oder: Was geschieht, wenn S „etikettiert“ werden nach Disziplinverstößen?

Stellt ein unbescholtener, von L und MitS akzeptierter S etwas an, so bleibt ihm die Chance, nach entsprechender Sühne in die Reihen der „Normalen“, der übrigen Unbescholtenen zurücktreten zu dürfen. Ist dieser S aber von reserviert misstrauischen L umgeben oder begeht er den Fehler gar wiederholt, dann ist er der Gefahr der negativen Erwartungshaltung ausgesetzt. Er wird abgestempelt. „Als Dieb bezeichnet zu werden, bedeutet für ein Individuum, das u.a. zufällig einen Diebstahl begangen hat, den Verlust einer glücklichen Identität. Es bedeutet eine –wenn auch stufenweise- Entwicklung hin zu einem Dieb und zum Repräsentatnen von Diebstahl.“

„Er ist nicht mehre jemand, der ein- oder zweimal eine abweichende Handlung begangen hat, sondern er ist ein Dieb, der zufällig einen Großteil seiner Zeit verbringt, ohne Diebstahl zu begehen.“

Gibt es in der Umgebung des „Gezeichneten“ labile MitS, die bereit sind, die „legalen“ Normen der Schule gegen seine „illegalen“ einzutauschen, dann besteht die Gefahr, dass er zum Führer einer Clique wird. 

Seine Rolle des Außenseiters droht habituell zu werden. Argwohn begleitet all sein Tun und Lassen. „Behalten Sie den… im Auge“.

Findet er sich ab, beginnt er sich mit der Rolle zu identifizieren, die man ihm zugedacht hat, dann wird der Akt des Etikettierens zum Bumerang für diejenigen, die ihn zu verantworten haben. 

Weiterreichung an „Spezialisten“ -> Uminterpretation vom „pädagogischen“ in „klinische“ Problem -> evtl. Schulwechsel etc.

Dabei lägen in der Sozietät der ursprünglichen MitS möglicherweise die heilkräftigsten Mittel. Umschulung  nur dann als angebracht, wenn die sozialen Beziehungen hoffnungslos verspannt sind und der S bereits ein so stabiles Stigma erhalten hat, dass darin nichts mehr zu ändern ist.

3.2.2. Die Schuld von unpädagogischen Organisationsformen

Die schulische Makroorganisation erachtet es im Rahmen ihrer Selektionsfunktion als ihre Aufgabe, die S ständig zu typisieren und danach zu sortieren. Offiziell geschieht dies alles nach den Gesichtspunkten der Leistungsfähigkeit. Inoffiziell bestimmt eine ganze Reihe anderer Aspekte kräftig mit. Der Bereich der überaus bedeutsamen Arbeitstugenden kann ein Einfallstor für Vorurteile sein, die mit Stigmatisierungseffekten einhergehen (faul…). Die „Deklassierten“ wiederum reagieren aversiv auf dieses Deklassement. 

Hauptschule (Delinquenz 120% höher als Gymnasium): In diesem Sammelbecken brauchen sich die Abweichenden gar nicht erst zu suchen; die Schule selbst ordnet sie einer gemeinsamen Umgebung zu… Sie erfahre, dass sie nicht allein sind und dass sie ihre Subkultur schaffen können, die die Umkehrung der gesellschaftlichen Ordnung der Schule ist. 

3.2.3. Die Schuld von unpädagogischen Strukturgegebenheiten des institutionalisierten Lehrens und Lernens

Korsett mit seinen Zwängen, z.B.:

· Einengung der Freiheit durch Kanalisierung der Interessen, durch Schablonisierung der Vorgangsweisen und durch das Diktat der Zeitstruktur

· die kollektive Normierung des Leistungsmaßstabes und

· das Boykottieren sozialer Bedürfnisse

3.2.3.1. Kanalisierung der Interessen 

Der Mensch ist ein Neugierwesen. Aber worauf er neugierig ist, wird vorwiegend von den Fragen bestimmt, die er sich selbst stellt, und nicht von denen, die ihm gestellt werden. 

In der Schule wird diese motivationale Entsprechung von Angebot und Nachfrage vom Ansatz her vernachlässigt.

Motivation heißt daher der erste Schritt in allen Anleitungen für den Aufbau einer U-Stunde. 

Klar ist das schwer. 

3.2.3.2. Kollektive Normierung der Leistungsbeurteilung

Je abhängiger das Individuum von der Gesellschaft ist, umso bedeutsamer für das Selbstwertgefühl wird die Anerkennung des Leistungsfortschritts durch die anderen. Kinder noch stärker an gleichaltrigen orientiert als Erwachsene. In diese sozial so überaus sensible psychische Befindlichkeit bricht das Schulsystem mit einem Instrument der Leistungsbeurteilung ein, welches dazu angetan ist, das Netzwerk gemeinschaftlicher Orientierung zu verwirren, wenn nicht gar zu zerreißen. 

Die Aussagemöglichkeit der Ziffernnote beschränkt sich auf den ständigen Vergleich mit den anderen. 

Das Trennende wird betont, nicht das Gemeinsame und schon gar nicht das geschaffene Werk. 

Wettbewerb wird zur Triebkraft.

3.2.3.3. Boykott der sozialen Bedürfnisse

Die Unmittelbarkeit des menschlichen Umgangs in der Familie und das Angenommensein um seiner selbst willen  wird zunehmend zurückgedrängt und das Lernen von Leistung vorherrschend. Das Kind muss das Recht der anderen anerkennen lernen, dass es von ihnen in Kategorien eingeordnet wird (SJ etc.). Es muss hinnehmen, dass sich diese Kategorien nur auf bestimmte Merkmale beziehen und nicht den ganzen Menschen repräsentieren. Es muss sich mit mehr Versachlichung in der gegenseitigen Werteinschätzung zurechtfinden, es muss unabhängiger werden, was einem teilweisen Verzicht auf die Geborgenheit gleichkommt. 

Schulische Großorganisationen mit ihrer Anonymität wirken sozial distanzierend -> schwächt Verantwortlichkeit (Nährboden für Vandalismus).

Positiver Zusammenhang zwischen Delinquenz und häufigem L-wechsel.

4. V.Krumm: Wie Lehrer Schüler disziplinieren

Krumm differenziert zwischen Regelverstößen 1. und 2. Art. Aber nur Regelverstöße 1. Art sind „strafbar“, da es sich bei ihnen um Verletzung allgemein gültiger, anerkannter Normen handelt. Bei Regelverstößen 2. Art hingegen werden persönliche Normen (Erwartungen) von L verletzt. 

Kränkend erlebtes L-Verhalten. Deutsche Stichprobe n = 1321, siehe Skript-Seite 57/58

Krumm fordert die Umkehrung des bisherigen Handlungsprinzips: „Wenn du tust, was ich nicht will, werde ich tun, was du nicht willst“ zu ersetzen durch „Wenn du tust, was ich will, werde ich tun, was du willst“

5. Otto Seydel: Sekundärtugenden in der Schule

Eine Maßnahem, die Herabsetzung, Demütigung und Schmerz beinhaltet, kann gestörten Frieden nicht wieder herstellen. Sie stiftet selbst Unfrieden und löst Aggressionen aus. 

Die Umkehrung des obigen Prinzips schließt nicht aus, unerwünschten V auch negative Konsequenzen  folgen zu lassen. In diesem Fall aber hat das neue Prinzip dafür vorgesorgt, dass die negative Konsequenz für den S voraussehbar im Verlust des on ihm erwünschten Anreizes besteht. 

Faktoren, die zu Disziplin beitragen können:

· Jeder S hat eine feste Bezugsgruppe mit einem Erwachsenen (Beispiel: Speisesaal)

· Es gibt ein festes Set an Ritualen und Rollen 

· Die Erwachsenen praktizieren eine hohe Interventionsbereitschaft

Ordnung:

Beispiel: Hefte-TÜV

da:

· nur wenn die Fähigkeit einer angemessenen Selbsteinschätzung trainiert wird, kann auch die Fähigkeit zur Selbstdisziplin wachsen

6. H.-P. Nolting: Störungsprävention –Strategien für die alltägliche Klassenführung

6.1. Die Suche nach effektiven Ermahnungen

Welleneffekte!

Zwischen den Zurechtweisungsverhalten der L einerseits und der Störungsrate und Mitarbeit andererseits gab es keine Zusammenhang: Es ließ sich nicht feststellen, dass im Verlauf von U-Stunden Ermahnungen vom Typ A erfolgreicher waren, als die von Typ B, dass also beispielsweise die Klarheit, die Festigkeit, der Ärgerausdruck oder Bestrafungen eine Rolle spielten. 

Wenn die Art der Reaktion auf die Störungen nicht bedeutsam war, was war dann bedeutsam?

6.2. Präventives Verhalten – 4 Dimensionen Kounins

Entscheidend war, was vor einer Störung geschah. Es ergaben sich mehrere Dimensionen des L-Verhaltens, die mit guter Mitarbeit und geringem Fehlverhalten einhergingen:

1. Die erste Dimension heißt bei Kounin „withitness and overlapping“. Withitness bedeutet so etwas wie „Dabeisein“, Allgegenwärtigkeit oder Präsenz. Gemeint ist die Fähigkeit der Lehrkraft, den Eindruck zu vermitteln, dass sie alles im Blick hat und ihr nichts entgeht. Dazu gehört auch die Fähigkeit, zwei Dinge gleichzeitig zu tun, was Kounin als Überlappung bezeichnet.

Immer wieder fanden die Forscher, dass Lehrkräfte mit Disziplinproblemen erst dann auf  Fehlverhalten reagierten, wenn es sich bereits auf andre Kinder ausgebreitet hatte 

oder wenn es erst richtig „schlimm“ geworden war. Offenbar kommt es also drauf an, dass man rechtzeitig reagiert und dass man die richtigen S ermahnt.

2. Die zweite Dimension  betrifft Reibungslosigkeit und Schwung bei der Steuerung von U-abläufen. Es geht speziell um die Übergänge zwischen verschiedenen Aktivitäten. Die Ablenkung durch zufällige, für den momentanen U-ablauf ganz unwichtige Reize sowie minutenlange „Predigten“ wegen eines kleinen Fehlverhaltens sind wohl besonders typische Verstöße gegen „Reibungslosigkeit“. Aber auch ein allzu abrupter Wechsel der Aufgabe oder ein thematisches Hin und Her („Sprunghaftigkeit“) gehören dazu. 

3. Die dritte Dimension ist die Aufrechterhaltung des Gruppenfokus. Es geht darum, in welchem Maße es gelingt, nicht nur einzelne, sondern gleichzeitig möglichst viele S zu aktivieren, auch solche, die gerade nicht „dran“ sind. 

Vor allem 2 Aspekte, die Mitarbeit erhöhen und Fehlverhalten reduzieren: die 
Stimulierung einer breiten Aufmerksamkeit („Gruppenmobilisierung“) sowie eine breite Leistungskontrolle („Rechenschaftsprinzip“). 

z.B. Blick wandern lassen; wenn alle damit rechnen müssen, dran zu kommen („Jetzt wollen wir mal sehen, wer von euch…“)

Beim Rechenschaftsprinzip geht es um die Anzahl der S, deren Leistungen kontrolliert werden. Nicht immer die gleichen S kommen dran. 

4. Die vierte Dimension heißt programmierte Überdrussvermeidung. Sie hat am direktesten mit „Motivation“ zu tun. Doch geht es nicht um optimale Motivierung, sondern lediglich um die Vermeidung „negativer Motivation“, um Hilfen gegen Überdruss und Langeweile. 



z.B. Stimulierende Anstöße


auch Abwechslung und intellektuelle Herausforderung bedeutsam.

Eine Orientierung an Kounins Dimensionen ist nicht mit einer Festlegung auf eine einzige Unterrichtsform verbunden. 

6.3. Rückblick auf populäre Täuschungen

einmaliger Erfolg mit bestimmter V-weise setzt sich fest und bestimmt weiteres V; aber bei genauerem Hinsehen beruht der „Erfolg“ vermutlich auf 2 Täuschungen. Zum einen: Wenn ein V sofort wirt, erhöht das den Eindruck von „Erfolg“. Zweitens: Art der Wirkung: Was wird wirklich erreicht? (Peinlichkeit etc.?!)

Disziplinprobleme und Klassengröße (Spannbreite bei Kounin: 21 bis 39 Kinder) spielte nur eine minimale, statistisch nicht signifikante Rolle, die Relation von Jungen und Mädchen überhaupt keine.

6.4. Ausblick auf effektive Praxis

· Disziplin hängt überwiegend von V-weisen ab, die gar nicht wie eine „Disziplinierung“ aussehen.

· die Prävention ist entscheidend, nicht die Reaktion

· Präventiv wirken v.a. V-weisen, die auf ein gutes „Lernmanagement“ hinauslaufen

· Die wirksamen V-weisen sind in hohem Maße ganz unauffällige, kaum merkliche Gewohnheiten, zum großen Teil nonverbaler Art.

6.5. Vier disziplinrelevante Bereiche des Lehrerverhaltens

· Prävention durch breite Aktivierung (Akzent auf Unterrichtsführung bzw. Lernmanagement mit dem Ziel der Klassenaktivierung)

· Prävention durch Unterrichts“fluss“ (Akzent auf Vermeidung eigener Unterbrechungen des eigentlichen Unterrichts)

· Prävention durch klare Regeln (Akzent auf Erwartungen an das S-Verhalten, bezogen auf Lernaktivitäten sowie Unterlassung von Störungen)

· Prävention durch Präsenz- und Stoppsignale(Akzent auf Überwachung des S-V hinsichtlich der Einhaltung von Regeln)

6.5.1. Prävention durch breite Aktivierung

Man könnte in gewissem Grade auch von „motivierendem“ U sprechen. 

„Aktivierend“ präziser, da: Induzierung von Lernaktivitäten (darauf kommt es an).

So sind für zielgerichtetes Handeln u.a. auch Selbststeuerungsprozesse von Bedeutung.

breite Aktivierung: kaum möglich alle S zu motivieren, doch möglich, viele oder alle zum Mitmachen zu veranlassen oder wenigsten zu verhindern, dass sie stören. 

(Gruppenfokus aufrechterhalten, Überdrussvermeidung)

Lehrerverhalten
Schülerverhalten
Lehrerverhalten

Anregen  
->
Lerntätigkeit ->
Reagieren

Darbieten, Fragen,



Aufnehmen, Registrieren,

Aufgaben stellen



Kontrollieren, Bewerten

Aktivierung kann von beiden Seiten her erfolgen

Anregende Darbietung

Zur Anregung gehört mehr als die didaktisch-methodische Gestaltung. Wichtig ist auch das Ausdrucksverhalten: Stimme, Mimik, Gestik und Bewegung im Raum könne wesentlich dazu beitragen, die Aufmerksamkeit zu wecken und wach zu bleiben. 

Es kommt nicht nur darauf an, was man sagt, sondern auch, wie man es sagt.

Rund ums Frageverhalten

· wobei mit Frageverhalten mehr gemeint ist als das Fragestellen.

· ungünstig, schon vor der Frage einen Namen zu nennen

· oder die Reihenfolge des „Drankommens“ vorher festzulegen

· Günstiger ist es, zusammen mit oder direkt nach der Frage den Blick über die Klasse wandern zu lassen, eventuell unterstützt durch eine entsprechende Handbewegung.

· es kann sinnvoll sein, nach der Frage Zeit zum Nachdenken zu geben (wenn nur die Schnellen drankommen, können die Langsamen gleich abschalten; Langsam ungleich schwach)

„peinliche Stille“: Nein, wenn man klarstellt, dass man schweigendes Nachdenken 
erwartet und frühe Meldungen gar nicht angenommen werden.

· unterschiedliche Fragen stellen unterschiedliche Ansprüche an die Denkleistungen. 


z.B: Einteilung in 4 Fragetypen

1. Reproduktive Gedächtnisfragen

2. konvergente Denkfragen, die eine bestimmte Schlussfolgerung verlangen

3. divergente Denkfragen, für die es ganz untersch. Lösungen gibt

4. evaluative Fragen, die eine Stellungnahme verlangen

Beim Aufnehmen von Antworten sollten im Prinzip alle S aufgerufen werden können.

Es soll aber nicht vorhersehbar sein, dass man nicht drankommt.

Zu Stillarbeit und Gruppenarbeit

· Stillarbeit bietet im Prinzip eine Chance für breite Aktivierung, da  hier alle nebeneinander aktiv sein sollen. 

· Sehr wichtig für das Gelingen sind die richtigen Aufgaben. Sie sollen nach Möglichkeit Spass machen und eine Herausforderung sein. Nach Möglichkeit sollt die Gesamtaufgabe aus Teilaufgaben unterschiedlicher Schwierigkeit bestehen. 

· Auch die Instruktionen für die Stillarbeit sind ein wichtiger Punkt. 

· Sind in der Stillarbeit Texte zu lesen, so spielt deren Lesbarkeit eine wichtige Rolle.

· zur breiten Aktivierung gehört auch eine breite Kontrolle. Teils durch Blick auf möglichst viele Tische während der Stillarbeit, teils durch das Aufnehmen von Beiträgen im Anschluss daran.

dasselbe gilt auch für Gruppenunterricht.

· „kooperatives Lernen“ bezeichnet diesen recht gut. Denn es ist ein Lernen bei gegenseitiger Unterstützung. Dabei geht es mehr um die Anwendung von Gelerntem in einem sozialen Kontext als um den Erwerb gänzlich neuen Wissens

· birgt Chance, dass mehr S zu Wort kommen

· Anleitung

· GA geübt

· es kommt entscheidend darauf an, dass die Aufgabe für GA geeignet ist, dass dafür hinreichend Vorkenntnisse vorhanden sind, dass sie allen eine Chance für einen Beitrag bietet und dass der Auftrag klar verstanden wird

· breite Kontrolle

· Doppelstrategie: Einerseits ist die Gruppenleistung zu stimulieren und zu würdigen, andererseits darf auch die individuelle Verantwortlichkeit nicht aufgehoben sein.


z.B. durch ein Gruppenprotokoll über die individuellen Beiträge, Notizen des 
Einzelnen, durch Äußerungen im anschließenden Plenum oder durch angekündigten


Test zum Gruppenthema

Positive Kommentare

es muss sich lohnen, aktiv zu sein!

nicht so sehr die Häufigkeit, sondern v.a. die Art des Lobes wichtig. zu beachten: 

1. Das Lob darf nicht aus abgenutzten Floskeln bestehen, es muss echt klingen in der Aussage sowie in Stimme und Mimik

2. Das Lob muss präzise sagen, worauf es sich bezieht. 

Ausführlicher können meist schriftliche Kommentare unter Klassenarbeiten oder HA sein oder auch ein Lob im persönlichen Gespräch. 

S mit sich selbst vergleichen! -> Individuelle Bezugsnormorientierung

Generell: Eine breite Aktivierung ist leichter möglich, wenn jeder das bekommt, was ihn aktiviert. Ein Unterricht, der in sich vielfältig ist, erhöht die Chance, unterschiedliche Fähigkeiten und Vorlieben gerecht zu werden.

6.5.2. Prävention durch Unterrichts“fluss“

( „Reibungslosigkeit und Schwung“

Vermieden werden sollte v.a., die Klasse oder einen Teil der Klasse warten zu lassen, bis es „weitergeht“, oder Dinge zum Thema zu machen, die neben dem eigentlichen Unterricht liegen. 

Wartezeiten vermeiden

Studien (Rutter et al.): Wo der Anteil effektiver Lernzeit hoch war, war Fehlverhalten selten; wo der Zeitanteil für Nebenaktivitäten hoch war, gab es mehr Disziplinprobleme.

Unterbrechungen wie das Austeilen von Arbeitsmaterial oder das Einsammeln von Material etc. zu „Unruhe“ führen und die Fortsetzung des Us erschweren können. 

Das Verteilen von Arbeitsmaterial etwa muss so vorbereitet und organisiert werden, dass es zügig vonstatten geht, und es muss auch klar sein, ob Arbeitsblätter sofort oder erst später gelesen werden sollen. 

Nicht wie eine Unterbrechung wirken sollten auch formale Mitteilungen.

Wartezeiten werden überdies vermieden, wenn man für einen zügigen Wechsel von einer Aktivität zu einer anderen sorgt. Dazu dienen klare Signale. 

Bei Stillarbeit und GA sollten diejenigen, die früher fertig sind, wissen, was sie stattdessen tun können.

Klare Instruktionen sind wichtig für den zügigen Beginn einer neuen Aktivität. „Klar“ bedeutet nicht nur „in verständlicher Sprache“, es kann auch bedeuten: gut sichtbar an der Tafel oder auf dem Arbeitsblatt.

Die Aktivität der ganzen Klasse muss Vorrang haben vor der Beschäftigung mit Einzelnen oder Gruppen. 

Eigene „Störungen“ unterlassen

Viele L stören ihren eigenen U.

Das geschieht u.a. durch die Reaktion auf U-Störungen durch S. 

z.B. durch aufwändige Kommentierung

Auch sprunghaftes L-V in Form von plötzlichen Äußerungen zu irgendwelchen Nebenaspekten lenken ab. 

Um solche Unterbrechungen zu vermeiden, empfiehlt es sich daher, isolierte kleine Störungen ganz zu ignorieren oder sie nebenbei nonverbal zu beenden, v.a. aber, die S zügig zu den Lernaktivitäten zurückzulenken. 

L mit Disziplinproblemen neigen dazu, bei auftretenden Störungen vor der ganzen Klasse über die Störung zu sprechen und zu tadeln. 

Erfolgreiche führende L dagegen konzentrierten sich in ihren Kommentaren nicht auf die Störung, sonder auf die Aufgabe: Sie sprachen davon, was zu tun ist. 

6.5.3. Prävention durch klare Regeln

in Regeln steckt auch ein Stück „Gerechtigkeit“

sie erleichtern es auf Verstöße zu reagieren

Ermahnungen werden dann auch nicht als unvorhersehbar, willkürlich oder ungerecht empfunden

es kann aber auch zu viele Regeln geben

Verstöße nicht immer eindeutig, wenn L von unausgesprochenen Regeln, Erwartungen etc. ausgeht oder die Regeln durch widersprüchliches V in Frage stellt

Die Einführung von Regeln

Was sich zu regeln empfiehlt, variiert in gewissem Grade nach Alterstufe und Besonderheiten der Klasse.

Und natürlich wird es mit dem Alter auch wichtiger, die Regeln zum Thema zu machen und über die Begründung zu sprechen. 

Für die Vermeidung von Disziplinproblemen sind z.B. folgende Sachverhalte zu regeln:

· Welche Bücher und Materialien sind regelmäßig mitzubringen?

· Was ist zu tun, wenn die Lehrkraft verspätet kommt?

· Wann genau, mit welchem Signal, beginnt der U?

· Zu welchen Zwecken darf man von seinem Platz aufstehen?

· Wann darf man miteinander sprechen?

· Ist leises (nicht störendes) Schwatzen erlaubt?

· Darf man zur Sache nur sprechen, wenn man aufgerufen wurde, oder auch spontan, wenn sich sonst niemand meldet?

· Welche Folgen hat die Nichterledigung von Aufgaben?

· Was ist zu tun, wenn man mit der Stillarbeit fertig ist?

· Wann und wie sollte man Unzufriedenheit oder Vorschläge zum U mitteilen?

Ein Problem kann sein, dass verschiedene Lehrkräfte verschiedene Erwartungen haben. 

Bei der Einführung von Regeln sind 3 Regeln zu beachten:

· so wenig wie möglich

· so einsichtig wie möglich

· so positiv wie möglich

eher Gebote als Verbote

Es sollte nicht nur gesagt werden, wie man sich nicht verhalten soll, sonder auch, wie man sich stattdessen verhalten soll.

Damit sollen sich in den Köpfen Schemata des eigenen zielgerichteten Handelns (statt des Hemmens) herausbilden.

Überdies klingen positive Aufforderungen weniger bedrohlich und sind so atmosphärisch günstiger.

S an Regelbildung beteiligen. Intensivere Mitwirkung ist zu erreichen, indem man die S mit einem Problem konfrontiert, für das man Lösungen braucht. 

Mitwirkung nicht nur für Disziplinproblemprävention wichtig, sonder auch bei der kooperativen Intervention zur Lösung bestehender Konflikte.

Wann sollten Regeln eingeführt werden?

in den ersten Tagen und Wochen eines Schuljahres -> wichtig für weiteren Verlauf

erfolgreiche Lehrkräfte: konzentrierten sich auf die eigentlichen Lernaktivitäten und nicht so sehr darauf, dass die S still waren (erläuterten Aufgaben präzise, verlangten Nachbesserungen wenn nötig, gaben prompt Rückmeldungen und praktizierten viele der aktivierende U-strategien. Persönliche Kritik und Strafandrohung spielten keine große Rolle.)

„Frühzeitig“ heißt nicht „alles auf einmal“. -> Überforderung

Eigene Regeln wirklich ernst nehmen

Grund für permanente Unruhe in  der Schulklasse wird auch darin gesehen, dass sich die betreffenden Lehrkräfte mit halben Erfolgen zufrieden geben und den U schon dann fortsetzen, sobald die Unruhe zwar zurückgegangen, aber noch nicht beendet ist.

Wer zu dieser „Übertönungsstrategie“ neigt (z.B. durch Stimme) hat also möglicherweise die eigenen Regeln gegen Unruhe faktisch infrage gestellt.

6.5.4. Prävention durch Präsenz- und Stoppsignale

„Augen im Hinterkopf“

enger Zusammenhang mit Blickkontakt als ständige Gewohnheit

Verhindert werden sollen v.a. Störungen, die sich in der Klasse ausbreiten, die also unerwünschte Welleneffekte hervorrufen können.

Nonverbale Signale

· Im Klassenraum so stehen, dass man alles gut überblicken kann

· sich gelegentlich im Raum bewegen

· beim Schreiben an der Tafel zwischendurch zur Klasse blicken (seitlich stellen, OHP)

· während eines Gespräches mit Einzelnen auch den Blick auf die übrige Klasse richten.

· Aufkommende Störungen durch Anblicken, durch die Mimik, durch eine dämpfende Handbewegung oder andere Signale „ersticken“

· Auf einzelne störende S zugehen, sie evtl. antippen oder die Hand auf die Schulter legen.

( Überlappung dafür nötig (verbal, nonverbal)

Solche nonverbale Beeinflussung muss im Übrigen überhaupt nicht unfreundlich oder bedrohlich geschehen.

Verbale Signale

verfehlen nonverbale Signale ihren Zweck, bleiben nur Worte 

aber: ( kurz und knapp, eben wie ein Signal

Geläufig ist es:

· nur den Namen des Störers auszusprechen

· knappe, konkrete Aufforderungen auszusprechen, wobei positive Formulierungen vorzuziehen sind, weil sie direkter auf das erwünschte V hinlenken

· S, der schwatzt etc., einfach zum Thema „drannehmen“, wobei die Art der Ansprache in erster Linie die S wieder in den U hineinziehen und nicht etwa Verlegenheit erzeugen soll

„Begrenzen und Bekräftigen“ nach Weinert, Wahl und Huber. In der Stoppstrategie sollten sieben Kriterien beachtet werden:

1. freundlicher Ton

2. Anordnung in Form einer Bitte

3. frühzeitiges Eingreifen

4. definierte Toleranzgrenzen

5. anfangs häufiges Eingreifen

6. Beachtung aller S

7. Bekräftigung des erwünschten Zustandes

Der eigentliche verbale Eingriff besteht aus 2 Elementen:

· einer kurzen Bitte im Moment der Störung

· positive Reaktion sofort nach Aufhebung der Störung




(lernpsychologisch gut begründet)

Es fällt L auch leichter, freundlich zu reagieren, wenn sie es frühzeitig tun – weil die Störung dann ja noch relativ harmlos ist.

Die Autoren empfehlen überdies, anfangs häufig einzugreifen. 

7. E. Züghart: Disziplinkonflikte in der Schule



     Originale und produktive Lösungsversuche

Fallbeispiele! Evtl. durchlesen!

8. E. Züghart: Disziplinkonflikte in der Schule



     Systematische Zusammenfassung

8.1. Analyse und Typisierung der Konfliktfälle

Jeder Fall ist auf seine Eigenart hin zu untersuchen und zu erkennen. 

einmalige Erziehungssituationen

Originale Lösungswegen, die dem individuellen Fall gerecht werden

Diesen findet man oft durch das Bemühen, Zugang zu der Person des S zu finden

Leitschema, die Punkte, die sich auf die Analyse des Konflikts beziehen:

1. Zur Person des S


(Erscheinungsbild, Elternhaus, Freizeit, Freunde, anderes Geschlecht, Einstellung zur


Schule, Stellung in der Klasse, Verhältnis zum KlassenL (vor/nach dem Fall), 
Verhältnis zu anderen L, Schwierigkeiten früher, Leistungsstand, Erziehungsstand)

2. Zum Fall und seiner Aufklärung


(Handlung, Entdeckung der Tat, Motiv, Verhandlung)

3. Besondere Aspekte


(Klasse, Eltern, Lehrkräfte)

( trotz der Vielfalt nicht unbedingt geeignet, da man somit quasi von einem „Normalen Ablauf“ ausgeht. Ein Schema lenkt oft geradezu von der lebendigen Realität des vorliegenden Einzelfalls ab.

Klasse ist sozialpsychologischer Verband

Erzieher ist auch ein Mensch

wesentliche Rolle: Besonderheit der Situation, in der sich der Konflikt ereignet, die ihn auslöst oder gar überhaupt erst möglich macht. Man könnte von „verführerischen“ Situationen sprechen.

Darstellungsschema des Konfliktfeldes:

Einige Einzelpunkte, die sich in den Untersuchungen abhoben:

1. Der Erzieher muss Abstand gewinnen, um eigene Rolle zu erkennen. 

2. Das Warum zu Klären wird in der Regel Sache des Erziehers sein.

3. Eltern in die Schule bestellen: Vielfach wird aber der L in seinem Bemühen um Verständnis nicht so sehr durch das gefördert, was Eltern aussagen, als vielmehr durch den Eindruck, den er von dem Elternhaus an Ort und Stelle bekommt.

Unterschied originale und althergebrachte Lösungswege

althergebrachte: die übliche Art schulischer Strafmaßnahmen oder Maßnahmen strafähnlicher Art. Sie enthalten etwas Konventionelles, Gewohntes, Selbstverständliches. 

Unterschied zu den originalen Bemühungen: Konflikte und Lösungen stehen gewöhnlich ohne jeden inneren, sachlich-logischen Bezug nebeneinander. 

Zusammenhang zwischen Verstehen, Heilen und Auferlegen:

Verstehen und Fordern bedingen einander, und die eigentliche erzieherische Begegnung ist einmal mehr „verstehendes Fordern“, das andere Mal mehr „forderndes Verstehen“.

Becker: Lehrer lösen Konflikte

Disziplin

Unter „Disziplin“ wird das Einhalten einer sozialen Ordnung mit entsprechenden Verhaltensregeln verstanden, die zur Durchführung eines bestimmten Unterrichtsvorhabens erforderlich ist. Disziplin ist demnach nie Selbstzweck, sondern hat immer eine dienende Funktion im Hinblick auf die jeweilige Zielsetzung des Us.

Die verschiedenen Problemfelder und manche ihrer Leitlinien

Allgemeine Disziplinlosigkeit

· Stimmen Sie die soziale Ordnung auf das jeweilige U-vorhaben ab. 

· Bemühen Sie sich bei auftretender Unruhe um angemessen Formen der Intervention.

· Flüssigkeit

· Bemühen Sie sich möglichst schnell um den Aufbau sozialer Beziehungen zu Ihren S

· Bemühen Sie sich um günstige Rahmenbedingungen

· Absprachen mit Kollegen

· Versuchen Sie, die Schwierigkeiten jener Schüler zu verstehen, denen es besonders schwer fällt, V-regeln zu befolgen

Absprachen zwischen den Schülern

· Zwingen Sie die Schüler nicht voreilig zur Aufgabe ihrer solidarischen Haltung.

· Begründen sie die Leistungsanforderungen ausführlich (falls das der Grund sein sollte)

· Machen Sie die Schüler auf die Fragwürdigkeit solidarischen Handelns aufmerksam, wenn sich diese massiv gegen einzelne Personen, gegen den Lehrer oder gegen die Interessen der Allgemeinheit richten.

Angriffe auf die Lehrerin

· Vermeiden Sie die Überbewertung einzelner Angriffe

· Begegnen Sie gehäuft auftretenden Angriffen mit Entschiedenheit

· Versuchen Sie immer wieder, den U fachlich und methodisch zu qualifizieren

· Bemühen Sie sich um eine realistische Selbsteinschätzung

· Stellen Sie Anforderungen, die dem Leistungsvermögen der S entsprechen

· Bemühen Sie sich um einen demokratischen Erziehungsstil

· Bieten Sie nach Möglichkeit kein Aggressionsmodell

· Lassen Sie sich in Ihren Beziehungen zu den S nicht nur von Sympathie und Antipathie leiten. 

· Thematisieren Sie in der Lerngruppe Angriffe, die gegen Sie gerichtet sind.

Aggressives Verhalten zwischen S

· Greifen Sie als L nicht sofort bei geringfügigen aggressiven S-handlungen ein.

· Greifen Sie bei massiven Auseinandersetzungen ein

· Versuchen Sie den U so zu gestalten, dass die S aktiv mitarbeiten können.

· Nehmen Sie jede Gelegenheit wahr, das Recht auf Eigenständigkeit und Andersartigkeit zu betonen.

· Nehmen Sie Gelegenheit wahr, das Klassen- oder Gruppenklima zu verbessern

· Verzichten Sie auf ungesunde Formen des Wettbewerbs

· Steuern Sie bestimmte soziale Lernziele im U bewusst an (z.B. Entwicklung von Gesprächsfähigkeit)

· Geben Sie den S Gelegenheit, immer wieder über aggressive Modelle zu sprechen und die Handlungsweisen zu problematisieren.

Pause und Schulhof

· Treten Sie für die Schaffung eines schülerfreundlichen Schulhofs ein

· Sorgen Sie für ein attraktives Spielangebot

· Verlängern Sie die Pause zu einer wirklichen Spielpause

· Verzichten Sie auf die Hofaufsicht (Gesetzeslage klären)

· Bemühen Sie sich um einen schülerorientierten U (Sprechsituationen, Bewegungsdrang etc.)

Ausländische Mitschüler

· Stellen Sie immer wieder die Frage nach der Zukunft des S, denn nur dann, wenn seine Zukunft geklärt ist, kann ihm ein sinnvolles Lernangebot gemacht werden.
· Bemühen Sie sich um Förderunterricht, damit Kenntnislücken ausgeglichen werden könne. 
· Fördern Sie die Integration ausländischer MitS in die Klassengemeinschaft
· Gehen Sie auf die Eltern zu
· Helfen Sie Eltern und S im Umgang mit den Behörden.
Schwierigkeiten bei der Kleingruppenarbeit

Kleingruppenarbeit setzt

einen intensiven Kontakt zu den S voraus,

S, die sich zumindest für kurze Zeit in eine Gruppe integrieren können

Kollegen, die dem Anliegen sozialen Lernens positiv gegenüberstehen.

Also auf KleinGA verzichten, wenn

ich S nicht kenn, 

mehrere S mit stark abweichenden V vorhanden,

alle anderen L nur frontal unterrichten.

Unter Berücksichtigung der Einschränkungen:

· Etnwickeln Sie ein berufliches Selbstverständnis, indem Sie soziale Lernziele gleichrangig oder gleichwertig neben die kognitiven Ziele stellen.

· Sprechem Sie mit den Kollegen

· Akzeptieren sie Auseinandersetzungen, Belastungen und Schwierigkeiten v.a. in der Anfangsphase

· Führen Sie die S stufenweise an die Kleingruppenarbeit heran (PA, zuerst arbeitsgleich)

· Führen Sie zu Beginn einen Metaunterricht durch

· Geben Sie den S immer wieder Gelegenheit, sich im Kleingruppengespräch zu üben

· Üben Sie sich in der Beobachtung und Analyse von Gruppenprozessen.
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